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99 . Jahrgang

Botschafterempfang bei Hindenburg.
Berlin, 30. Juni . Reichspräsident von Hindenburg empfing

gestern Mittag 1130 Uhr nacheinander den neuernanntenaußer¬
ordentlichen und bevollmächtigten Botschafter der Vereinigten
Staaten von Amerika, Schurmann, und den neu ernannten öster¬
reichischen außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Mi¬
nister Dr. Frank zur Entgegennahme ihrer Beglaubigungs¬
schreiben.

Botschafter Schnrman»
führte u. a. aus : Es ist der Wunsch meiner Regierung, in dem
vollsten Maße gegenseitige Freundschaft zwischen unseren beiden
Ländern zu Pflegen. Persönlich von herzlichen Empfindungen be¬
seelt, die in gemeinsamem Leben und gemeinsamen Studien ih¬
ren Anfang nahmen und durch fortgesetzte gesellschaftliche Be¬
ziehungen genährt worden sind, wird es mir eine besondere Ge¬
nugtuung sein, die Instruktionenmeiner Regierung auszuführen.
Ich bitte angelegentlich, daß die Regierung Euer Exzellenz mir
Vertrauen und Zusammenarbeit gewähren möchte, wie sie mei¬
nem Amtsvorgänger in so reichem Maße und mit so glücklichem
Erfolg gewährt worden ist. Außerdem werden wir zusammen
das Wiedererstehen der alten Beziehungen herzlicher Freund¬
schaft zwischen dem deutschen und dem amerikanischen Volk be¬
fördern, die in der Vergangenheit in so hervorragender Weise
zum Frieden und zum Wohl der Menschheit beigetragcn hat.
Wiewohl sich die Welt im Friedenszustandbefindet, genießt sic
nicht die Früchte des Friedens. Die Gespenster der Furcht und
des Mißtrauens gehen unter den Nationen um und stehen ihrem
besten Streben nach wirtschaftlicher, sozialer und moralischer
Wiederherstellung entgegen. Wenngleich es die Politik Amerikas
ist, an der Lösung europäischer Fragen nicht tcilzunehmen und
wenngleich es mir daher nicht anstehen würde, hinsichtlich der
politischen Aktion, die jetzt erwogen wird, eine Meinung zu be¬
kunden, so sei es mir doch gestattet, es als ein glückliches Omen
für den Frieden und die Gesundheit der Welt zu begrüßen, daß
Deutschland eine neue Anwendung der vitalen Grundsätze der
Verständigungund des gegenseitigen Vertrauens vvrgeschlagen
hat. Mit tiefer Bewunderung für das. was Deutschlano in der
Vergangenheit für die Zivilisation beigetragen hat. und mit
tiefstem Glauben an die Fähigkeiten des deutschen Volkes, seine
derzeitigen Schwierigkeiten zu überwinden, habe ich die Ehre,
Euer Exzellenz die besten Wünsche des Präsidenten und der Re¬
gierung der Vereinigten Staaten von Amerika für das Wohl
und Gedeihen Deutschlands zu übermitteln.

Der Reichspräsident
erwiderte mit folgenden Worten: Herr Botschafter! Für die
freundlichen Worte, die Sie soeben an mich gerichtet haben,
spreche ich Ihnen meinen aufrichtigen Dank aus. Ich habe mit
großer Genugtuung vernommen, daß ihre hohe Regierung den
Wunsch hegt, auch fernerhin die zwischen dem Deutschen Reich
und den Vereinigten Staaten von Amerika bestehende wechsel¬
seitige Freundschaft in weitgehendem Maße zu pflegen. Seim
Sie versichert, Herr Botschafter, daß ich und die Reichsregierung
«ingedenk der zahlreichen Freundschaftsbeweise, die Deutschland

'ln den letzten schweren Jahren von Ihrem Lande empfangen
hat, von den nämlichen Bestrebungen geleitet weren, wie Ihre
Regierung. Wir werden tun, was in unseren Kräften steht,

. um Ihnen die Erfüllung der mit Ihrem verantwortungsvollen
Amt verbundenen Aufgaben zu erleichtern. Neben den ausge¬
dehnten wirtschaftlichen Beziehungen, die Deutschland und die
Vereinigten Staaten von Amerika wechselseitig verbinden, sind
unsere beiden Länder von jeher durch starke geistige Bande ver¬
bunden. Ich zweifle nicht, daß Sie als ehemaliger Student

freier deutscher Universitäten, als Gelehrter von Weltruf und als
Präsident der Corncll-Universität für die amerikanisch-deutschen
kulturellen und geistigen Beziehungen volles Verständnis be¬
sitzen werden. Ihre sympathische Würdigung der neuen Schritte,
die die Reichsregierung unternommen hat, um eine gegenseitige
und aufrichtige Verständigung herbeizuführen, beweisen, daß
Sir , Herr Botschafter, warmes Verständnis für die politischen
Nöte und den ehrlichen, auf einen wirklichen Frieden gerichteten
Absichten des deutschen Volkes besitzen.

Der Reichspräsident hat hierauf den neu ernannten außer¬
ordentlichen österreichischen Gesandten und Bevollmächtigten, Mi¬
nister Dr. Frank zur Entgegennahme seines Beglaubigungsschrei¬
bens empfangen.

Gesandter Dr. Frank
führte in seiner Anspracheu. a. aus:

Herr Reichspräsident! Mit staunenswerter Bewunderung ver¬
folgen wir in Oesterreich die ungeheuren und Erfolg verheißen¬
den Anstrengungen des deutschen Volkes, durch rastlose Arbeit
wett,zumachen, was ein schlimmes Geschick an Schwerem auf-
aebürdet hat. Die ungebrochene Lebenskraft des deutschen Vol¬
kes ist uns Trost in unserem eigenen Ungemach und Ansporn
sür die Aufgaben, welche die Gegenwart an «ns stellt. Dir
Deutschen Oesterreichs sind überzeugt, daß das lebendige Be¬
wußtsein gemeinsam vollbrachter Leistungen und unverlier¬
bares Erinnern an Jahrhunderte gemeinsam erlebter Schick¬
sale den geistigen Inhalt des Begriffes Nation bildet. Diese
Gemeinsamkeit muß trotz der im vorigen Jahrhundert erfolgten
politischen Abtrennung des Deutschen Volksstammes in Oester¬
reich nicht nur erhalten iverden, sie soll vielmehr auf allen Ge¬
bieten menschlichen Tuns reichste Früchte tragen und so stets
von neuem zu beglückender lebeirdiger Wahrheit werden. Inder Mitarbeit zur Erreichung dieses Ziels erblicke ich meine
vornehmste Aufgabe, eine Aufgabe, an die ich freudig all«
Kräfte meines Geistes und meines Herzens wenden will, die
mich aber durch ihre GMe überwältigen müßte, dürfte ich nicht
auf dos hohe Wohlwollen Ew. Exz. und auf die verständnis¬
volle Unterstützung der Reichsregierung hoffen.

Reichspräsidentvon Hindenbur,.
führte in seiner Erwiderung aus:

Mit besonderer Freude nehme ich aus Ihren Händen das
Schreiben entgegen, mit dem Sie der Herr Bundespräsident der
Republik Oesterreich als außerordentlichen Gesandten und bevoll¬
mächtigten Minister bei der deutschen Reichsregierungbeglau¬
bigt. Die herzliil>en Worte, die Sie im Namen des Herrn
Vundespräsidentcn und des österreichischen Volkes an mich und
an das deutsche Volk gerichiet haben, finden hier dankbaren
Widerhall. Mit brüderlicher Anteilnahme blicken wir aus den
Freund und Nachbar, der mit unerschütterlichem Lebensmut und
-ähem Arbeitswillen den Schwierigkeiten trotzt, die sich dem
Wiederausban seiner Heimat entgegenstelle». Die hohen Eigen¬
schaften des Geistes und des Herzens, die die Deutschen Oester¬
reichs von jeher auszeichnen, berechtigen uns zu der festen Zu¬
versicht. daß die guten Wünsche, die ich und das deutsche Volk
für die Zukunft Oesterreichs hegen, in Erfüllung gehen.

Das in dem Herzen jedes Deutschen beiderseits unserer
politischen Grenzen ftcs verankerte Gemeinschaftsgefühl
bildet ein unzerreißbares Band und ein wertvolles Gut,

das sich— das ist auch mein aufrichtiger Wunsch— auf allen
Lebensgebietcn in gemeinsamer Arbeit auswirken möge. Seien
Sie versichert, daß Sie bei dieser gemeinsamen Arbeit rückhalt¬
los auf mein« und der Reichsregierung Förderung und Unter¬
stützung rechnen können. Im Namen des Deutschen Reiches heiße
cch Sie, Herr Gesandter, herzlichst willkommen.

Bei den Empfängen war der Reichsministerdes Auswär¬
tigen. Dr. Strcsemann, zugegen.

Gegen Schuldlüge und Friedensvertrag.
Massenkundgebung in Stuttgart.
wp. Stuttgart , 30. Juni . Als Abschluß der Schulungswoche

/über Kriegspropaganda und Kriegsschuldjüge fand am Sonn¬
tag im Hofe des Neuen Schlosses eine von etwa StM Per-
iftnen besuchte öffentliche Kundgebung gegen die Kriegsschuld-
lüge statt. Von verschiedenen Seiten aus sprachen gleichzeitig
Geh.-Rat Dr. Schnee-Berlin. Landtagsabg. Dickes, Landtagsabg.
Hölscher, Landtagsabg. Küchle und Alfr. Roth-Stuttgart in dem
dicht gefüllten Schloßhof. Geh.-Rat Dr. Schnee,  der vom

!Balkon aus sprach, führte ungefähr folgendes aus : Zum 6. Mal
jährt sich heute der Tag, an dem die Urkunde unterzeichnet
iwurde, die den sogenannten Friedensvcrtrag von Versailles ab-
/chlieht. Durch ihn wurden deutsche Gebiete abgetrennt, unsere
'Kolonien uns geraubt. Aber neues Unrecht ist ständig gefolgt,
Io wurden di« Rheinlande besetzt. Die Gewaltpolitik unserer
Feind« wurde in der Welt damit begründet, daß wir einen Er¬
oberungskrieg vom Zaune gebrochen und über friedfertige Völker
berge fallen seien. Die Aufklärung über diese Lüge ist im
Marsch und kein denkender Mensch bei uns und in der Welt
klaubt heute mehr daran, denn Urkunden und Beweise wider¬
legen sie. Mit dieser und mit der Lüge, daß Deutschland un¬
fähig und unwürdig sei, zu kolonisieren, wurde Deutschland ein
Makel angehängt unter dem besonders unsere Volksgenossen in
«er Welt draußen zu leiden haben. Im Kampf gegen diese
«ugen müssen wir alle ohne Unterschied der Partei zusammen-
fftehen, um der Wahrheit zum Siege zu verhelfen. Wir wollen
«nsere Sklavenkctten zerbrechen, wir verlangen unsere Freiheit.

Hierauf gelangte folgende Entschließung zur Annahme, die von
den Tausenden mit stürmischem Beifall ausgenommen wurde: Am
Jahrestag der Unterzeichnung des Versailler Diktats stellen wirfest:

Dem Wortbruch von Versailles find zahlreich« neu« Rechts-
brüche gefolgt. Unseren Brüdern und Schwestern am Rhein
ist unter nichtigen Vorwänden neuer Unrecht, neues schweres
Leid zugefügt worden. Die Lüge von der Schuld Deutschlands
am Weltkriege ist aktenmäßig widerlegt. Durch die veröffent¬
lichten Geheimdokumente ist die Schuld Poincares und Jswolkis
nachgewiesen.

Am Jahrestag der Unterzeichnung des Versailler Diktats, an¬
läßlich der Jahrtausendseier der Rheinland« fordern wir:

Für das entwaffnete Deutschland Sicherheit, Einstellung der
Methoden der Gewalt und Bedrückung, des Unrechts und der
Ungerechtigkeit.

Für die rechtswidrig unter fremder Bedrückung leidenden
Brüder und Schwestern am Rhein endliche Befreiung: di« an¬
gekündigte Räumung des Ruhrgebiets und des Sanktionsgebie¬
tes stellt nur Len Anfang der Wiedergutmachung des an Deutsch¬
land begangenen UnreHs dar.

Für den Frieden der Welt, Befreiung des deutschen Volkes von
der Schuldlüge, di« ihm sein« Ehre, sein« Freiheit und seine
Gleichberechtigung raubt.

Mit dem Deutschlandlied, das von der Militärmustk auf der
Schloßplatzparadc angestimmt und von der Versammlung aus¬

genommen wurde, schloß die Feier.

Tages -Spiegel.
Reichspräsident von Hindenburg empfing den neuen ameri¬

kanischen, sowie den neuen österreichischen Gesandten zur Ent¬
gegennahme der Beglaubigungsschreiben.«

Die Note der Botschafterkonserenz über »ie deutsche Luftfahrt
wird heute veröffentlicht werden. Die Note enthält ein«
Reihe neuer Einschränkungen sowie Erweiterungen der bis¬
her der Lustfahrt euserkegtc,, Hemmungen. .*

Die Reichsregierung ist ernstlich bemüht, zwischen den Parteien
einen Kompromiß in der Zollsragc herbeizuführcn.H

In den letzten Wochen haben in allen polnijchen Städten mit
größerer deutscher Minderheit neue besonders brutale Deut»
schenvcrhaftungen stattgesunden.

Der französische Finanzminister Caillaux hat auf Grund der
Vollmachten die ihm durch das Parlamcntvotum übertrage»
wurden, gestern 1VV Steuerämter aufgehoben, die als ent¬
behrlich galten.

Das auf der Genfer Wasfenhandelskonserenzausgearbeitet«
Protokoll gegen den Gaskrieg ist nach Mitteilung o-s Völker»
bundssekrrtariats in Paris von Paul Boncouri, der Frauk-
reich seinerzeit aus der Konferenz vertrat, unterzeichnet wor¬
den.

Das englische Geschwader ist aus einer Besuchsfahrt durch di«
Ostsee in Memel eingelausen. Der Kommandeur des Ge¬
schwaders. Kapitän Collins, hat sirb mit mehreren englische»
Offizieren nach Kowno begeben, wo die Engländer dem litaui¬
schen StatsprSsidenten Stulginski und dem Außenminister

. Tscharnetzki einen Besuch abstattete«.

Sven Hedin beabsichtigt, in eine« der nächsten Jahre mit eine«
Zeppelinlustschiff die noch unbekannte« Gebiete JnnerasienS
zu erforschen.

Neue Knebelung
der deutschen Luftfahrt.

Berlin, 30. Juni . Die Note der Botschafterkonserenz, in der,
wie kurz gemeldet, neue Beschränkungen der deutschen Luftfahrt
gefolgert werden, wird heute veröffentlicht werden. Die Be¬
schränkungen enthalten neben den Begriffsbestimmungenvon
1922, die mit der Begründung, zivile und militärische Flugzeuge
zu unterscheiden, in Wirklichkeit die deutsche Handelsluftfahri
beschränken, u. a. die Forderung, daß auch die Zahl der Lufft
fahrzeuge, Motoren und Ersatzteile, ferner der Flugzeugführer
und sogar der Flugschüler vom Garantiekomitee nicht nur kokk-
trolliert, sondern sogar festgesetzt werden kann.

Wie wir erfahren, wird der Reichsverkehrsminister zur Erörte¬
rung der Note der Botschaftekonfeenz den Beirat für das Luft¬
verkehrswesen in den nächsten Tagen einberufen.

Erdbebenkatastrophe in Kalifornien
Newyork» 30. Juni . In Südkalifornien haben hinter ein¬

ander fünf Erdbeben stattgefunden, wobei hundert Menschen den
Tod fanden. Es wurden besonders große Verwüstungen auf der
Insel Santa Barbara angerichtet. Der Drahtverkehr dorthin ar¬
beitet nicht. Auch die Sadt Los Angeles wurde heimgesucht, hat
aber anscheinend keinen Schaden erlitten.

Der amtliche Bericht des Southern Pacifik Rail Read be-
stätigt die Meldung von dem Erdbeben in Südkalifornien. Die
Hauptstraße der Stadt Santa Barbara auf der gleichnamigen
Insel ist zerstört. Berichte aus Santa Paula besagen, daß das
Erdbeben außer in Santa Barbara und Los Angeles auch an-
derwärts stark gespürt wurde und großen Schaden anrichtete.
Ein Hilfszug ging von Los Angeles in Richtung Santa Bar¬
bara mit Aerzten, Pflegerinnen und Instrumenten ab. Sämtliche
Züge mußten umgeleitet werden. Eine Meldung aus Berkeley
besagt, daß der dortige Seismograph seit dem vor mehreren Iah
ren stattgehabten großen Erdbeben, bei dem San Franzis!»
zum Teil in Trümmer ging, kein so großes Beben mehr ver¬
zeichnet habe. Die Vibration war so stark, daß die Nadel für 3
Minuten zurückgestoßenwurde. Die Wasserleitungen verschiede
ner Städte des Erdbebengebiets sind völlig zerstört. Der Wasser-
dämm von oberhalb Santa Barbara zerbrach und die Flutmas¬
sen ergossen sich in die Stadt Santa Barbara. Nach Meldungen
aus Seattle konstatierte der dortige Seismograph um 7 Uhr
morgens rin 5 Minuten währendes Erdbeben. Eine Meldung
aus Ventura in Kalifornien besagt, daß in der Stadt Santo
Barbara Feuer ausbrach, und die Stadt völlig zerstörte. Auch
das Städtchen Coleta in der Nähe von Santa Barbara ist zer¬
stört und ein Raub der Flammen geworden. Augenzeugen be¬
richten, daß in den heimgesuchten Städten ein Riesenaufruhr
herrsche. Die Menschen fliehen aus den gefährdeten Gebieten, in¬
dem sie nur die notwendigste Habe mitnehmen.

Wirbelsturmverwüstnngen auf den Philippinen.
Paris , 30. Juni . Aus Newyork wird gemeldet: Der Gcvv-

vemeur der Philippinen telegraphiert, daß die Gegend um Bu-
lacan von einem Wirbelfturm verwüstet wurde. 27 Personen
wurden getötet. 100 Häuser sind vom Erdboden hinweggeftgt
und sämtliche Ernten haben schsver gelitten.



Politische Aeberficht.
«US Anlaß der  ununterbrochenen fünfiLH,

rigen Tätigkeit des Rekchsarbeitsmink,
sters Dr. Brauns riärtste der Reichspräsident an den
Minister ein anerkennendes Schreiben. Auch der Reichs¬
kanzler gedachte in warmen Worten der Verdienst« des
Reichsarbeitsmknisters.

General P « tain,  dessen Anwesenheit im Ruhrgebket
mit der bevorstehenden Räumung des Ruhrgebie¬
tes  in Verbindung gebracht wurde, ist wieder von
Düsseldorf abgerekst.  An der nördlichen
Aesatzungsgrenze sind kleinere Truppen-Abteilungen aus
ihren Quartieren abgerückt; doch handelt es sich vorerst
nur um eine Truvvenverschlebuna.

Präsident Coolidge  erklärte zu der von dem
englischen Bankier Stomp auf der Brüsseler Handels¬
kammer-Tagung vorgeschlagenen Zollherab¬
setzung , das amerikanische Volk  sei entsckssos-s:n. sich nicht in das Reparations-Problem

erwickelnz « lassen  und könne den Plan Stomps
eineswegs gutyeitzen. Deutschland müsse nach der Ansicht

Kos amerikanischen Volkes seine Reparationsverpslich-
"ungen erfüllen, aber auch die anderen europäischen Völ¬
ker hätten ihre Kriegsschulden an die Vereinigten Staaten
5« begleichen.

In Groeka in Serbien  wurde gegen den
'ozirksche; ein Bombe nattentat  verübt. Ein Mann

' urde getötet, vier verletzt. Der Bezirkschef blieb unuer-
jshrt. Der Attentäter ist entflohen.

Tschangtsolin  ist nach einer Meldung des ..Daily
^clegraph" von Tsienstin nach Mukden  abgereist.

ksrdurch wird die Stellung des Generals Feng gestärkt.
Die von der chinesischen Regiernng  in Peking
stellte Forderung auf Revision der Ver-

räge und Abschaffung der Fremdenvor¬
rechte  ist nicht an das DiplomatischeCorps, sondern
nn die Washingtoner Konferenz möchte
-erichtet,  zu denen Deutschland.  Rußland , die
i rek skandinavischen Staaten und Spanien nicht
> s h 8 r e n.

Bei der Senatswahl  im Departement Maine et
slre ist der Besitzer der Action francaise, der bekannte

Royalist Löon Daudet , durchgefallen.  Er erhielt
39 Stimmen gegen 5ÜV Stimmen für die beiden repu-

! likanischen Kandidaten. Da bei der Stichwahl die repu¬
blikanischen Stimmen auf einen dieser Kandidaten ver¬
einigt werden, ist Daudets Niederlage als end«
gültig  anzusehen.

Die Lage in Marokko ist nach wie vor kritisch.
Abd el Krim übt auf den ö stl i che n T e kl derfran¬
zösische » Front  einen starken Druck aus. Immer-
! in gilt der Vormarsch der Rifleute gegen Fez zurzeit als
r nwahrsckeinlich.

Nach italienischen Blättermeldungen soll Abd el
5irim  über 8ÜV9V modern organisierte  und
bewaffnete Truppen  und über einen für zwei
Jahre  ausreichenden Munition svorrat  verfügen.

In Syrien  wird lebhaft für Abd elKrimPro-
paganda  gemacht. Es wird ln den Moscheen für die
Rifkabylen gebetet und außerdem Geld für Abd el Krim
gesammelt Dem General Sarraill  ist es bisher
nicht gelungen,  diese Propaganda zu unter¬
drücken.

Das neue griechische Kabinett  setzt sich wie
folgt zusammen: Ministerpräsident und Krieg: General
Pangalos;  Marine und Aeutzeres: Konteradmiral
Hadjikyriakos;  Inneres : Generalmajor Pana-
sotopulos;  Kultus und Unterricht: Hadjiky¬
riakos;  Wirtschaft und Justiz: K o n s i n a s ; Verkehr:
Rubulis'  Landwirtschaft : Tavularta;  Soziale
Fürsorge: Sta mulis.

Die französische Presse  wendet sich mit auffal¬
lender Schärfe gegen die Möglichkeit  einer
alliierten Konferenz zur Fortführung de»
Garantiepakt - B erhandln  ngen.

Die Wirren in China.
.̂ ie Antworincie der Peiniger Zrntralregierung an die Mächte.

TU. Paris , 30. Juni . Aus Peking wird gemeldet, daß di«
.'7nesijche Zentralregierung auf die legte Protestnote des diplo¬
matischen Korps eine sehr unfreundliche Antwort überreicht hat,
kr der sie folgende Forderungen aufstellt:

1. Entschuldigung wegen des ungerechtfertigten Angriffs aus
die Streikenden in Schanghai:

2. Zurückziehung der europärsche» Kriegsschiffe:
3. Auflösung der englischen und japanischen Niederlassungen

in Kanton . Die Behörden der Stadt Kanton beanspru¬
chen auherdem ein« Entschädigung.

Weitere Meldungen aus Peking besagen, dag sich die Lage
außerordentlich verschärft hat . Die Hasenpoli .zei verhaftete ge-
s ern einen Mann und eine Frau , die im Dienste der Sowjets

shcn und in Kanton aufreizende Broschüren verbreiteten.
Japan für eine versöhnlich« Politik.

TU. Berlin , 28. Juni . Di« Montagspost meldet : Der japa¬
nische Kabincttsrat behandelte die chinesische Note und beflog,
den Gesandten aufzutragcn , bei den anderen Gesandten eine ver¬
ähnliche Politik gegen China vorzuschlagen.

Geringe Aussichten auf Beilegung der Streikbewegung.
TU . London, 30. Juni . Die japanischen Bemühungen , eine

Sondervereinbarung in Schanghai herbeizusühren, sind, wie die
„Chicago Tribüne " berichtet, fehlgeschlagen. Der chinesische Kom¬
missar für Auswärtige Angelegenheiten hat den Eigentümern
der japanischen Baumwollspinnereien die 10 000 Dollar zurück-
gegeben, welche als Entschädigung für di« Verwundeten und Ge¬
schädigten der Unruhen angeboten wurden . Der Zusammenbruch
der Verhandlungen ist nach japanischer Auffassung auf die Un¬
möglichkeit der Annahme der radikalen chinesischen Forderungen
' .irückznführen. Diese Forderungen laufen auf Lohnerhöhung,
Streikrecht und OrganisationSsreiheit der Arbeiter hinaus . In¬
folgedessen sind die Hoffnungen auf eine Beilegung des Streiks
recht schwach. Der Streik hat sich heute weiter auf andere Fab¬
riken, besonders englische, ausgedehnt . Die Gewerkschaftska»e
hat gestern weitere Dollar -Streikgelder an die Streikenden aus-
vozahlt. Zum größten Teil stammt dieses Geld aus Sowjet-
Kassen.

Vor neue« Unruhen.
TU . Rewqork, 30. Juni . Bei neuen Unruhen in Schang¬

hai gab es einige Tote . Nach einer Meldung aus Kanton find
vi« Ausländer des Vorortes Shameen von den englischen und

französischen Behörden zum Verlassen von Shameen aufgcfar- j
j dert worden, da neue Unruhen unmittelbar bevorstehen. Wie I

aus Peking gemeldet wird, hat General Fena in allen Straßen
seinen Entschluß zur Durchführung des Kampfes gegen England
bis zum Ende öffentlich bckanntmachen lassen.

Vor einer anti-englischen Aufstandsbewegung.
TU. Berlin, 29. Juni . Nach einer Pekinger Meldung des

Lokalanzeigers beschlossen die chinesischen Mohammedaner, Dele¬
giert« nach Indien und anderen unter britischem Protektor at
stehenden Ländern zu entsenden, um die Völker zu einem Auf¬
stand gegen den gemeinsamen britischen Feind auszustacheln.

Protestkundgebung der Chinesen in Berlin.
Berlin, 30. Juni . Wie das Berliner Tageblatt meldet, fand

Sonnabend in der Berliner chinesischen Gesandtschaft auf Ver¬
anlassung des „Ausschusses der chinesischen nationalen Frei¬
heitsbewegung" eine Versammlung statt, in der die Teilnehmer
beim Gesandten Suntschau Wci gegen die Anwesenheit des Ge¬
nerals Hsu protestierten. General Hsu wird vorgeworfen, daß
er während seiner Tätigkeit in Japan und auch während seiner
letzten Besuche in England und Frankreich gegen die nationalen
chinesischen Interessen gehandelt habe. Rach langer Aussprache
wurde dem Gesan dien in ulitmativer Form eine Erklärung zur
wurde dem Gesandten in ultimativer Form eine Erklärung dafür
eintritt, daß General Hsu in Deutschland weder Munition ein¬
kaufen, Anleihen abschließen, oder sonstige China schädigende
Abmachungen treffen wird. Der Gesandte hat die Erklärung
unterzeichnet.

. Es ist ein sonderbares Zusammentreffen, daß die
fremdenfeindlicheBewegung im Reich der Mitte gleichsam
als Jubiläumsfeier des Boxerausstandes von 1900 betrachtet
werden muß. Das ist aber nur scheinbar eine Zufälligkeit.
In Wirklichkeit handelt es sich um eine Fortsetzung jener
gegen die weiße Kultur gerichteten Bestrebungen, die schon
wiederholt zu blutigen Auseinandersetzungengeführt haben.
Zum erstenmal kam es zu einem Kriege zwischen den
Söhnen des Himmels und den Engländern im sogenannten
Opiumkriege, der von 1839 bis 1842 dauerte. An ihn schloß
sich der Taipingaufstand an, der sich zunächst gegen die
Mandschus, die den Chinesen immer als aufgezwungen er¬
scheinende Dynastie, richtete und ein Eingreifen der Fran¬
zosen und Engländer heraufbeschwor. Die Entscheidungs¬
schlacht fiel bei Palikao, noch der der französische Heerführer
Cousin-Montauban , der 1870 Kriegsminister wurde, den
Herzogstitel erhielt. Schon wenige Jahre später 1882 trat
Frankreich zu neuem Waffengang an,. Es ist der Tonkin-
feldzug von 1882 bis 1885, aus den dann 1894 der Krieg
zwischen Japan und China folgte.

Diese einzelnen Ereignisse gehören zusammen. Sie sind
eine Kette, aus der man kein Glied yerausnehmcn kann.
Während das Reich des Mikado sich der europäischen Kultur
mit überraschender Schmiegsamkeit erschloß und sie sogar
bald»namentlich in waffentechnischer Hinsicht beherrschte, hat
China sich gegen sie bis zum äußersten zur Wehr gesetzt.
Die Lebensauffassung beider Völker, die man nur oberfläch¬
lich charakterisiert, wenn man sie als verwandt , weil mon¬
golisch, bezeichnet, ist so grundverschieden, daß auch das
äußere Geschehen davon seine Prägung bekommen mußte.
Japan ist immer reformfreudig gewesen, China konservativ
und im falsch verstandenen Sinn national . Es sah in seinen
kulturellen Errungenschaften, die nach höchster Entfaltung,
um die Zeit unseres Mittelalters , einfach mumifiziert wur¬
den, ein nationales Gut, das verteidigt werden mußte. Da¬
bei darf natürlich nicht übersehen werden, daß die weiße

Profitwut , wie der englische Opiumhandel oder territoriale
Eroberungssucht, — jeder schnitt sich ein Stück aus dem
Reich heraus — einen leidenschaftlichen Haß erweckte, muß
ausgesprochen werden, weil man sonst dir Dinge falsch ver¬
steht. Auch die Chinesen haben das Recht auf Eigenart , das
man ihnen nicht verkümmern darf, und wenn auch auf der
Gegenseite das Bestreben begründet ist, vierhundert Mil¬
lionen Menschen in den Weltverkehr und Welthandel einzu-
beziehen, so muß die Art , wie man das vollzieht, auch dem
Wesen der „Beglückten" entsprechen.

Die fremdenfeindliche Bewegung in China findet ihren
Nährboden im Nationalismus.  Dafür sollte man bei
uns Verständnis haben. Sie wird gefördert durch die Blöße»
die sich die weißen Nationen selbst geben, und es war nicht
gerade besonders günstig für die Verbeitung der weihen
Kultur , daß China gegen seinen Willen in den
Weltkrieg mit einbezogen  wurde und aus Druck
weißer Mächte hin Deutschland den Krieg erklären mußte.
Soetwasrächtsichimmer.  Eshat auch dazu geführt,
daß Deutschland heute im Reich der Mitte eine außerordent¬
lich günstige Stellung einnimmt, weil es den Chinesen im
Friedensvertrage die volle Gleichberechtigung zugestand.
China hat den Versailler Frieden nicht mit unterzeichnet,
weil die auf deutsche Kosten den Japanern gewährten terri-
torialen Vorteile, namentlich Kiautschou in Peking als Ent-
täuschung gewirkt haben. Deshalb mußte der Sonderfrieden
geschlossen werden, der dann den nationalen Empfindlich¬
keiten der Chinesen Rechnung getragen hat.

Wenn man die heutigen Vorkommnisse verstehen will,
muß man den Blick auf die Ereignisse vor  2 5 Iah  -
ren  zurückrichten. Unter dem Einfluß des jungen Kaisers
Kuangsü vollzog sich damals eine übereilte Reform, die so-
fort eine Reaktion auslöste. Zahlreiche Eisenbahnkon¬
zessionen wurden gegeben, Deutschland die Changtung Halb¬
insel, Rußßland Port Arthur , England Weiheiwei als Pacht¬
gebiet überlassen. Zum ersten Male wurde ein europäischer
Fürst , es war Prinz Heinrich, am Pekinger Hos freundlich
bewillkommnet. China schien sich der Zeit anzupassen. Aber
der Sieg der Kaiserin-Witwe stellte bald alles wieder m
Frage . Alle Reformen wurden widerrufen, die Posten mit
fremdenfeindlichen Persönlichkeiten besetzt. Nicht ohne Mit¬
wirken des Hofes bildeten sich überall im Lande fremden-
feindlich« Geheimbünde» von denen der bekannteste Tachuan
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Beginn des Jahres erkennbar geworden. Die Mächte mach¬
ten ihre in der Nähe liegenden Geschwader mobil, konzen¬
trierten ihre Angehörigen nach Möglichkeit in den großen
Städten , wo sie sie unter militärischen Schutz stellen konnten.
Aber dieser Schutz selbst war gering. So bekam die deutsche
Gesandtschaft einen Offizier und fünfzig Mann . Das be¬
rühmte Kanonenboot Iltis , dessen Waffentaten unter Lans
vor Taku damals in Deutschland so jubelnde Begeisterung
erweckten, wude hinbeordert. Ebenso lagen „Hertha",
„Hansa" und „Gefion" vor Tsingtau.

2lls am 9. Juni der japanische Gesandtschaftattache auf
dem Wege zum Bahnhof ermordet wurde, war die Lage
geklart. Schon am 12. fand das erste Gefecht der verbünde-
ten Truppen unter Admiral Seymour mit den Boxern statt.
Deutsche Truppen eroberten die kleine Station Langfang,
die in Fort Gefion umgetauft wurde. Es würde zu weit
fuhren, auf die Einzelheiten einzugehen, zumal sie sich an
verschiedenen Stellen abrollten. Biel wichtiger wurden dis
Vorkommnisse in der Hauptstadt selbst. Hier herrschte bereits
der Kriegszustand zwischen der chinesischen Regierung und
den Mächten, also Deutschland, Rußland , Frankreich, Eng¬
land, Italien , Oesterreich, den Vereinigten Staaten und
Japan . Das Zusammenspiel zwischen ihnen ging zunächst
reibungslos von statten. Die der Wut des Pöbels am meisten
ausgesetzten Gesandtschaften wurden geräumt und die besser
belegenen von den anderen mitbenutzt. Da erhielt die Lage
am 20. Juni eine folgenschwereWendung. Der deutsche
Gesandte Freiherr von Ketteler wurde auf dem Wege zum
Auswärtigen Amt von einem regulären Soldaten erschossen,
sein Dolmetscher verwundet. Wie nachher einwandfrei fest-
gestellt worden ist, war diese Bluttat im Einvernehmen mit
Mitgliedern der Regierung ausgeführt worden. Der Täter
konnte später verhaftet und hingerichtet werden.

Damit war auch offiziell der Kriegszustand gegeben. Schon
in wenigen Wochen landeten 33 000 Mann , die sich all¬
mählich auf 90 000 verstärkten. Der Oberbefehl über die
internationalen Truppen fiel Deutschland zu, weil es durch
den Gesandtenmord am stärksten in Mitleidenschaft gezogen
war . Graf Waldersee übernahm ihn. Wir wissen heute aus
den Aktenveröffentlichungen her, daß die deutsche Diplo¬
matie, namentlich aber der Kaiser, sehr ungeschickt gearbeitet
hat, und daß man gerade diesen Oberbefehl, der bei uns als
Triumph gefeiert wurde, der aber den anderen mühsam auf¬
gezwungen worden war , als ein deutsches Vordrängen
empfand. Dazu kam noch die unglückliche Rede, die bei der
Abfahrt der deutschen Truppen im Bremer Hafen der Kaiser
am 27. Juli hielt. Es ist die viel erörterte „Hunnenrede" mit
ihrem: „Pardon wird nicht gegeben, Gefangene werden nicht
gemacht. Selbstverständlich waren die Chinesen den ver¬
einten Anstrengungen der Mächte nicht gewachsen. Nach der
Eroberung der wichtigsten Plätze mußten sie sich zu Frieden
und Anerkennung der Forderungen bequemen. Nach Berlin
wurde der sogenannte Sühneprinz gesandt, um die Ent¬
schuldigung der Pekinger Regierung für den Mord auszu¬
sprechen. Sie erfolgte am 4. September 1901.

Heute kämpfen wieder England und Japan mit Neuen
sremdenfeindlichenBewegungen, während die Amerikaner
und Franzosen eine gewisse Reserve sich auferlegen. Deutsch¬
land und Oesterreich sind aus diesen Wirren ausgeschlossen.
Rußland aber, das damals unter den Generalen Stößel und
Rennenkampf eine besondere Rolle spielte, steht heute auf
der Gegenseite und unterstützt zum mindesten theoretisch,
wahrscheinlich aber auch praktisch die Bewegung, um den
Bolschewismus  dort zur Macht werden zu lassen.

Reichstag.
.. . Berlin , 27. Juni . Der Reichstag stimmte gestern - er

Verlängerung der dritten Steuernotver¬
ordnung  bis zum 15. Juli zu. nachdem der Sozial¬
demokrat Keil  und der Demokrat Korsch  Oppositions¬
reden gehalten hatten , und zwar in zweiter und dritter
Lesung. Dafür stimmten geschlossen sämtliche nichtsozial¬
demokratischen Parteien . Dann wurde über eine Novelle
zur Unfallversicherung beraten , durch die die Dersiche-
rungspflicht aus zurzeit noch nicht versicherungspflichtige
Betriebe und Tätigkeiten ausgedehnt werden soll, die mit
einer besonderen Unfallgefahr verbunden sind. Weiter
soll eine Neuregelung der Verteilung der Versicherten bei
oen Svzialversicherungsträgern herbeigeführt werden.
Abg. Becker-  Herborn lSoz .s bekämpfte den Entwurf,
der die kleinen Renten beseitigen wolle. Abg. Schwar¬
zer (B . Vp.) erklärte für die Regierungsparteien , daß
die Novelle im Interesse der Berufsgenvssenschaften nicht
verzögert werden dürfe. — Abg. Rädel  wandte sich
gegen das Gesetz, während Abg. Ziegler (Dem .) im
wesentlichen für die Ausschußbeschlusse eintrat . — Abg<
Stöhr (Volk .) bedauerte , daß man die Versicherungs¬
grenzen nicht erweitern konnte . — Bei den nun folgen¬
den Einzelberatungen wurde ein Antrag Ziegler (Dem.)
angenommen , wonach die Bersicherungsträger dem
Reichsversicherungsamt diejenigen Mitteilungen zu gebest
haben, deren es zu seinen Arbeiten bedarf . Ein Antrag,
des Sozialdemokraten Kersten,  infolge eine Unfalles
völlig Erwerbsunfähigen vollen Iahresarbeitsverdienst
zu geben, wurde mit 247 gegen 138 Stimmen in nament¬
licher Abstimmung abgelehnt . Desgleichen sozialdemokra¬
tische und kommunistischeAnträge auf Erhöhung der Kin¬
derzuschläge. Die Bestimmung, wonach die Unfallsrente
vom Tage des Unfalls an gewährt wird , wurde auf An¬
trag der Regierungsparteien gestrichen. Nunmehr bean¬
tragte Abg. Andre (Ztr .) im Namen der Regierungs¬
parteien eine neue Fassung dieser Bestimmungen. Danach
soll festgesetzt werden , daß, wenn ein Unfall zwei Jahre
zurückliegt , und die Rente nicht mehr als ein Zehntel der
Vollrente beträgt , sie durch den dreifachen Betrag der
Iahresrente avgesunden werden kann . Beträgt die
Mente nicht mehr als ein Viertel der Vollrente , so kann
sie mit Zustimmung des Verletzten durch ein dem Wert!
oer Iahresrente entsprechendes Kapital abgeglichen wer«,
den. Der Antrag wurde genehmigt , bei weiteren Abstim¬
mungen wurden im wesentlichen die Ausschußfassungen,
beibeyalten , wobei die Demokraten zumeist mit d-rn Re«,
giexungspartrien stimmten.
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Der 3ult.
Mit dem Eintritt des Juli , des 7. Monats des Jahres,

findet die erste Jahreshälfte ihren Abschluß. Das Jahr bewegt
sich damit wieder auf dem absteigenden Ast. Im alten Rom
nahm der Juli nach damaliger Zeitrechnung, die den März als
ersten Monat zählte, die 5. Stelle ein. Der Juli war der „Quin-
tilis ". Seit 14 n. Chr. wird der Monat nach Julius Cäsar,
dessen Geburtstag in den Quintilis fiel, Julius oder kurz Juli
genannt. Nach einer anderen Version steht der Juli wie das
Julfest der nordischen Völker mit der Sonnenwende im Zusam¬
menhang. Die germanischen Sprachen sprechen von ihm als dem
Heumonat (Heuert) , weil in dieser Zeit gewöhnlich überall die
Heuernte zu Ende geht. Mit Beziehung auf den Beginn der
Ernte überhaupt oder unter dem Eindruck der abgeernteten Fel¬
der wird er auch als Ernte- oder Brachmonat bezeichnet. Unter
seinen 31 Tagen führt der Juli als Lostage den Maria-Heim¬
suchung- am 2., den Sieben-Brüdertag am 10., den St . Marga¬
retentag am 13. und den St . Jakobstag am 25. Juli . —
Julisonne und Juliregen bringen die Ernte zum Reisen. Die
Julisonne wird zwar in diesem Jahr kaum heißer brennen kön¬
nen als die Junisonne, aber dies genügt vollauf, um den Land¬
leuten die schwere Feld- und Erntearbeit viel Schweiß kosten zu
lassen. Aus den steinernen Gefängnissen der Städte, besonders
der Großstadt, fliehen die Menschen ins Gebirge, Höhenkurorte,
Bäder und Erholungsheime, um der drückenden Hitze zu ent-
geben. Auch all diesen Stätten der Erholung läßt so der Juli,
der mit dem August die Hauptferienzeitbildet, ihre Emte rei¬
fen. — Zauberhaft schön sind die Morgen und Abende in der
Natur, besonders aber die Julisommernächte. Aus den gelben
Kornfeldern leuchtet brennend rot der Mohn; der Duft der Ka¬
stanien- und Lindenblüte beginnt zu verwehen und auch das
liebliche Heckcnröschenschickt sich zum Sterben an, während auf
den kühlen Bergeshöhen die Distel ihre eigenartige Schönheit
entfaltet.

*

Ein Aufruf des Deutschen Eoang. Kirchenausschusses zur
Wohnungsnot.

Der in Eisenach versammelte Deutsche Evang. Kirchenaus¬
schuß, das Vertretungsorgan der sämtlichen im Kirchenbund zu¬
sammengeschlossenenLandeskirchen Deutschlands, hat nach ein¬
gehenden, tiefernsten Beratungen einstimmig  eine Kund¬
gebung zur Wohnungsnot erlassen. Darin weist er auf die er-
Mütternden Berichte hin, die auf eine Umfrage in verschiedenen
Reichsteilen eingelauscn sind und hebt namentlich die furcht¬
baren seelischen Wirkungen der Not auf die Jugend, die Ar¬
beit?- und Lebenslust und das religiöse Leben hervor. In der
Bekämpfung der Wohnungsnot erblickt er den Ausgangspunkt
aller sozialen Fürsorge, die erste und vornehmste soziale Pflicht.
Traft aller vorhandenen Schwierigkeitenkönne unter Zurück¬
stellung aller Sonderinteresien gegen die Wohnungsnot mehr
geschehen. Durchgreifendesaber werde nur durch eine um¬
fassende Herstellung neuer Wohnungen und durch die Förve-
rung des Wohnungsbaus mit öffentlichen Mitteln zu errei¬
chen sein.

Das Zusammenschmelzen der Familie.
ep. Sehr aufschlußreiche Ergebnisse fördert eine kürzlich von

der Stadt Zürich  aufgelegte Geburtenstatistik zu Tage, die
weithin Wohl auch auf deutsche Verhältnisse Anwendung findet.
Darnach ist seit der Jahrhundertwende die Durchschnittszahl der
jährlichen Eheschließungen von 1720 auf 2 043 gestiegen, gleich¬
zeitig aber die der ehelich lebendgeborenen Kinder von 4 217
auf 2 461 gefallen, allerdings auch die Säuglingssterblichkeit von
15,4 auf 5,8 Proz. zurückgegangen. Fast 30 Proz. der stehenden
Ehen waren nach der Berechnung vom Jahr 1920 kinderlos.
Die durchschnittliche Kinderzahl der nicht kinderlosen Familien
betrug vor 30 Jahren 2,5, 1920 noch 2,12. Ueberraschend ist
es, daß die oberen Stände (Fabrikanten, höhere Beamte und
Akademiker usw.) die wenigsten, die Mittelklassen(Lehrer,, mitt¬
lere Beamte, Privatangestellte) die meisten kinderarmen Familien
aufweisen. Die größte Kinderzahl hat allerdings die unterste
Klasse (ungelernte Arbeiter) mit durchschnittlich2,24, die kleinste
wiederum die mittlere mit 1,93. Dieser Geburtenstc. .d, der in

erster Linie auf die bewußte Geburtenverhinderung zurückzufüh¬
ren ist, hat zur Folge, daß heute in Zürich die kinderlose und
kinderarme Familie die Normalfamilie ist. Diese Zahlen aus
der Schweiz, wo die äußere Not weit geringer war als in
Deutschland, weisen darauf hin, daß der Geburtenrückgang nicht
nur wirtschaftliche Gründe hat, sondern auch mit der Lebens¬
auffassung zusammenhängt. Gegen den Schwund der Familie
muß daher sowohl Gesinnungspflegewie Fürsorge für bessere
äußere Daseinsbedingungen eingesetzt werden.

Wetter» für Mittwoch und Donnerstag.
Der Hochdruck im Norden kommt nicht zur vollen Geltung,

weil sich über Mitteleuropa immer noch vereinzelte Teiltiefs be¬
finden. Für Mittwoch und Donnerstag ist wohl mehrfach auf¬
heiterndes. aber zu vereinzelten Strichregen geneigtes Wetter
zu erwarten. »

(SLV .) Stuttgart , 29. Juni . Auf Veranstaltung des Würit.
Frontkämpferbundes versammelten sich gestern nachmittag auf
dem Schloßplatz über 600 Kriegsbeschädigte, um in 160 Per¬
sonenautos und 30 Lastkraftwagen eine schöne Fahrt über die
Solituderennstrecke nach der Solitude zu machen. Ein Wagen
des außerordentlich langen Zuges war originell mit einem
großen eisernen Kreuz verziert, auch die übrigen Wagen rvaren
geschmückt. Auf der Solitude erhielten die Kriegsbesäuidigten
freie Beköstigung. Dort wurden sie auch von dem Präsidenten
des Frontkämpferbundes, Oberst Freiherr von Gemmingen, be¬
grüßt, während die Grüße des Staatspräsidenten Oberregie-
rungsrat Köstlin Lberbrachte. Abends wurde nach Absingen des
Deutschlandliedes die Rückfahrt angetreten.

(SCB.) Stuttgart , 29. Juni . Sonntag abend fuhr auf dem
Hauptbahnhof der letzte Zug nach Leonberg dem zur Abfahrt
bereitstehenden Böblinger Zug in die Flanke. Eine Maschine
wurde aus dem Gleis geworfen und mehrere Wagen beschädigt.
Erst mit zweistündiger Verspätung konnten diese letzten Züge
nach Böblingen und Leonberg abfahren. Der Packwagen des Böb¬
linger Zuges, in dem sich glücklicherweise keine Personen be¬
fanden. wurde zertrümmert. Der Sachschaden ist nicht un¬
bedeutend.

(SLB .) Ergenzingen, 29. Juni . Am Samstag abend ent¬
gleisten auf dem hiesigen Bahnhof infolge falscher Weichenstel¬
lung drei Wagen eines Gllterzuges. Personen kamen nicht zu
Schaden, doch war die Strecke eineinhalb Stunden lang ge¬
sperrt. Der Abendzug nach Stuttgart und der Mailänder
Schnellzug erlitten einstündige Verspätungen. Der Material¬
schaden ist gering.

(SCB .) Heilbronn, 29. Juni . Heute früh ist die Arbeiter¬
schaft der NahrungsmittelwerkeC. H. Knorr in den Ausstand
getreten. Es handelt sich um Lohnfragen. Im Streik sind ca.
800 Personen. — Die Belegschaft der Firma M. Drehfuß und
Söhne befindet sich seit heute im Streik.

(SCB.) Ncutliugen, 29. Juni . Am Sonntag abend wurde
der letzte Zug. der eben in Honau aus der Station fuhr, im
letzten Drittel von einer Lokomotive in der Flanke augefahre».
Die Lokomotive sowohl, als auch der 3.-Klassewagen schoben sich
durch die Wucht des Zusammenstoßes gegenseitig in die Höhe,
und wenn der Wagen nicht aus der anderen Seite eine Stütze
am erhöhten und mit Randsteinen versehenen Bahnhofskörver
gesunden hätte, wäre er wahrscheinlich umgekippt und mit ihm
der Bor- und Nachwagen. Di« Zugsinsassen sprangen teilweise
aus den Fenstern. Die Sache wurde dann laut „General¬
anzeiger" mit Humor ausgesaßt..und Männlein und Weiblein,
teilweise mit noch recht kleinen Kindern, machten sich alsbald
zu Fuß nach Station Lichtenstein aus, wo ein Hilfszug von
Münsingen her di« Fahrgäste aufnahm und weiter beförderte.

(STB .) Schnaitheima. Br., 29. Juni . Die Breuztalentwäs-
serung zwischen hier und Heidenheim ist beinahe vollendet und
demnächst wird der Umbruch des Wiesengeländes vor sich
gehen. Hiezu hat die Zentralstelle für die Landwirtschaft einen
Dodenfräfer und die Firma Siemcns-Schuckert-Berlin einen
Zweischarmotorpflug zur Verfügung gestellt.

(SCB .) Gmünd, 29. Juni . In der AmlSversammlung
wurde die Frage der Erwerbung des alten Garnisonslazaretts
mit anliegenden Grundstücken als Bauplatz für ein Bczirkskran-
kenhaus behandelt. Der Vorsitzende, Oberamtmann Paradeis,
besprach eingehend die schwierigen Verhandlungen̂ die schließ¬
lich doch zu einem annehmbaren Ergebnis führten. Hienach lei¬
stet der Bezirk für ein militärisches Gebäude an der Bismavck-
straße 165 000 Mark und stellt einen Bauplatz von 2800 qm
zur Verfügung, den die Stadt abtritt.' Der mit dem Garnison?-

lazarett eingetauschte Platz umfaßt 14 000 qm. Die Erstellung
eines Amtskörperschastsgebäudes wird bis zum nächsten Jahr zu¬
rückgestellt. Im Laufe der Aussprache wurde verschiedentlich
der Sparerlaß der Regierung bemängelt. Es soll ein Protest
an die Regierung ergehen mit dem Hinweis daß die Lasten der
Wohlfahrtspflege auf die Dauer nicht tragbar seien.

(SCB.) Göppingen, 27. Juni . Die Stadt Göppingen be¬
findet sich in sehr mißlichen Finanzverhältnissenund scheint zu
den Städten zu gehören, die das Sparen noch nicht gelernt ha¬
ben. Stuttgart und Heilbroim haben eine lüprozentige Um¬
lage beschlossen. Nach der Göppinqer Zeitung ist von einer
halbamtlichen Stelle die Notwendigkeit emer 40prozentigen Um¬
lage berechnet worden. Darüber mag ja das letzte Wort noch
nicht gesprochen sein, aber immerhin rechnet selbst der Stadtpflc-
ger mit einer sehr erheblichen Umlage, die schon dadurch bedingt
ist, daß allein zur Aufbringung der Amtskörperschaftsumlage
etwa 7,2 Prozent und zur Deckung des Abmangels des Vor¬
anschlags für Wohnungsfürsorgeohne den Aufwand zu den
städtischen Bauten — etwa 6 Prozent Cemeindeumlagenötig
sind.

HSEB.) Geislingen, 29. Juni . Am Sonntag mittag unter¬
nahmen vier Sportfreunde eine Klettertour auf die Löwin bei
der Pumpstation. Der eine war bereits glücklich oben an¬
gelangt, während ein zweiter, der 24 Jahre alte Kaufmann
Schwarz, ein geübter Alpinist, fast den Gipfel erklommen hatte,
löste sich ein Stein des Felsen los und der Bergsteiger stürzte
in die Tiefe, sich auf einem Vorsprung noch Überschlagens», so
daß er sofort tot war. Er hatte sechs Wunden am Kopfe cr
balten und das Genick gebrochen. Vorigen Sommer ist an de-
selben Stelle ein junger Mann aus Stuttgart ebenfalls tödtto
vkrunttiiclt. Klctterpartien an der „Löwin" sind wegen Kc-
fabr d. .' Ausbrechens von verwitterten FelSsiücken sehr gesähr-
lich.

wp. Vom Bodcnsee, 29. Juni . In den höheren Lagen de-
Berge ist cs seit einigen Tagen fast winterlich kalt  geworden
Es fiel Schnee bis zur Höhe von 1900 bis 2000 Meter he>"
und die Temperatur stand vielfach auf dem Gefrierpunkt. D '
Wetterstation auf dem Säntis meldete gestern 3 Grad Käile
und fortdauernden Schnccsall.

Aus Geld-,
Volks »und Landwirtschaft.

Berliner Briefkurse.
1 holländischer Gulden 1686,.1 Ma.
1 französischer Franken 193,0 Ma.
1 schweizer Franken 816.7 Ma.

Börsenbericht.
(SCB.) Stuttgart , 29. Juni . Die Börse lag heute wieo.

schwächer, doch waren die Kursrückgänge gering. Zum Sch;: -
gb cs eine leichte Besserung.

Landesproduktenbörse. ^
(SCB .) Stuttgart , 29. Juni . Trotz der etwas zurückgegan¬

genen Kurse Amerikas ist bald greifbare Auslandsware nicht
billiger geworden. Die Umsätze beschränken sich auf den nötigen
Bedarf. Die Preise sind unverändert. Weizen 21—24. Sommer¬
gerste 21—24, Roggen 20,50—22, Hafer 16—21,50, Weizen¬
mehl 38—40, Brotinehl 32—34, Kleie 12—12,50, Wiesenhrr
(Ernte 1924) 6—7, Kleeheu (Ernte 1924) 7—8, drahtgereßtcs
Stroh 4,50—5 Mark, je 100 Klg.

Schweinepreise.
Aalen: Milchschwcine35- 40 Mk. — Hall: Milchschweine 30

bis 40, Läufer 45—65 Mk. — Heilbronn: Milchschweine 25 bis
35, Läufer 40—60 Mk. — Herrenberg: Milchschweine 35—42.50,
Läufer 48—65 Mk. — Vaihingen a. E.: Milchschweine 28—43,
Läufer 60 Mk. — Ravensburg: Läufer 35—55, Ferkel 26—35 Mk.
je das Stück.

Fruchtpresse.
Geislingen a. St .: Gerste 12, Haber 11 Mk. — Ravensburg:

Weizen 11.50—13.50, Dinkel 925—10.75, Roggen 11.75, Gerste
11.75, Hafer 11.25—12.50, Viktoriaerbfen 13—15.50, Speise¬
erbsen 12.50—13, Linsen 13—16, Weizenmehl 19—19.50, Rog¬
genmehl 15.50—16, Weizenklei« 6.50, Roggenkleie 8.50—7.
Repskuchcn7.80—7.90, Leinkuchen 11.25—13.50, Wiesenheu1.7S
bis 1.90, drahtgepreßtes Stroh 125—1.50 Mk. — Reutlingen:
Weizen 14—14.80, Gerste 12—1420, Haber 12—13, Unterländer
Dinkel 9—10 Mk. — Ulm: Weizen 12.35—13.50, Kernen 13 bis
13.70, Roggen 11.30 bis 11.50, Gerste 11—12.50, Haber alt
12.80, neu 10.70—12 Mk.. je der Ztr.
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Vergib.
Original -Roman von H. Courths -Mahler

40. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
»Daß weiß ich, Baby, und das gefallt mir so an

dir. Manchmal muß ich diese jungen Damen mit dir
Vergleichen und dann sage fth mir: Nein, die Lori,
hie tp doch ein ganz anderer, goldiger Mensch, so rein
und wahr und so gesund und klar. Ein prachtvolles
Vlädel bist du, wahrhaftig! Und noch etwas bist du,
Baby , soll ich dir's sagen?«

Wieder nickte sie stumm. Sie hätte ausjauchzen
mögen, und doch weinen, weinen ohne Ende.

.Also , mein Gewissen bist du, Baby ! Mein leib¬
haftiges Gewissen! Wenn ich irgendwo auf Abenteuer
ausgehe, überhaupt bei allem, was ich tue, frage ich
mich immer erst: Wirst du das der Lori sagen können?
Und wenn ich mir dann sagen muß: Nein, das kannst
du ihr nicht sagen, dann weiß ich, es ist schlimm, und
dann lasse ich's sein. Siehst du, so stehe ich unter
deinem Einfluß, auch wenn ich nicht bei dir bin. Was
sagst du nun, Baby ?«

Loris Augen schimmerten feucht. Seine Worte lö-
sten ein tiefes Glücksgefühl in ihr aus.

»Stolz bin ich, Hans-Georg, daß ich dir so viel
gelte.«

Er nickte stolz.
»Nun mußt du mir noch alle meine Torheiten ver¬

geben, Schwesterlein.«
Da strich sie ihm lächelnd über daS offene Glicht,

.has zuweilen noch einen knabenhaftenAusdruck haben
konnte, obgleich er schon im dreißigsten Jahre stand.
-Und leise sagte sie: »Man kann dir nicht böse sein,
,Hans-Georg, denn dein Herz ist ohne Arg.«

Er küßte ihre Hand zart und andächtig. Aber
*ann zuckte es gleich wieder über sein Gesicht.

»Gottlob; mein Gewissen ist nun wieder beruhigt.«
Sie schüttelte den Kopf, er aber lachte fröhlichc.uf.

»Ach Baby, komm ins Haus, geh zu Vater unv laß
dich ausschelten wegen deines Auskneisens. Ich ziehe
mich rasch um und komme dann zu euch.«

Er führte sie im Sturmschritt durch den Garten
und schob sie durch die Pforte ins Haus.

Während Lori ihren Pflegevater aussuchle, sprang
er in großen Sätzen die Treppe empor zu seinen Zim-
mern, wo sein Diener bereits alles zum Umkleiden zu¬
rechtgelegt hatte. »

Wie immer, wenn HanS-Georg zu Hause war.
ging ein frischer, froher Zug durch ganz Hohenstein.
Singend und pfeifend eilte er durchs Haus, sein La¬
chen schallte aus allen Ecken. Für jeden hatte er ein
aufmunterndes Wort, für jeden einen Scherz, ein lusti¬
ges Necken. Mutter Klinischen lachte über das ganze
Gesicht, wenn er in die Küche kam und Allotria trieb;
die Küchenmädchen kicherten; und wenn er es so weit
getrieben, daß Mutter Klinischen schalt, dann zog er
befriedigt ab. Vom Inspektor bis zum kleinen Reit-
knecht hinab war die ganze Dienerschaft wie elektrie-
stert, solange er in Hohenstein weilte.

Und mit dem Vater hörte man ihn um die Wette
lachen. Tausend Schnurren ließ er los , um den alten
Herrn auszuheitern. Nicht selten mischte sich dann ein
klares Mädchenlachen anmutig mit den sonoren Män¬
nerstimmen.

Es war wie «in Wunder — seit Hans-Georg im
Hause war, hatte sein Vater keine Schmerzen mehr.
Mutier Klinischen behauptete freilich, ihr Tee hätte das
Zipperlein verjagt, aber das wollte der alte Herr
nicht zugeben.

Jedenfalls konnte er schon am vierten Tage nach
Hans-Georgs Ankunft auss Pferd steigen und i festen
Stiefeln spazieren gehen. Nun wurde die Stimmung
im alten Herrenhause noch viel vergnügter. Hans-Ge-
org batte ist der Nachbarschaft Besuche gemacht, und
nun fehlte es den ganzen Tag nicht an Gästen.

In ven Bekanntenkreisen Hoyenflems herrschte eine
anspruchslose Geselligkeit und eine selbstverständliche
Gastfreundschaft, wie sie auf dem Lande üblich ist. Auch
die Offiziere der nahen Garnison, unter denen HanS-
Georg einige Freunde hatte, kamen oft nach Hohen¬
stein oder auf die nachbarlichen Güter herausgerttten.
Man besuchte sich ohne Umstände. Kamen mehrere
Herrschaften zusammen, dann wurde ein kleines Fest
arrangiert. Dazwischen gab es auch eine formelle
Einladung zu einem Diner, einem Gartenfest, einem
Hausball, wo eine größere Anzahl von Gästen zusam¬
mentraf. Aber immer herrschte eine zwanglose Fröh¬
lichkeit.

Hans-Georg war überall dabet, meistens in Gesell-
schaft seines Vaters und Loris . Am meisten hielt er
sich in Lankwitz auf, dem nach Westen an Hohenstein
grenzenden Gut des Herrn von Lankwitz. Dieser be¬
saß einen Sohn und zwei Töchter. Die älteste Toch¬
ter Lena war an den Freiherrn von Glasenapp ver¬
heiratet, der dem Auswärtigen Amt angehörte. Leo
Lankwitz war zwei Jahrs jünger als Lena, die drei-
big Jahre zählte. Hans-Georg und Leo waren be¬
freundet, so wie ihre Väter befreundet waren. Traute,
die jüngste Tochter, zählte zwanzig Jahre und war
ein bildhübsches, blondes, zartes Persönchen.

In Lankwitz herrschte ein ziemlich steifer Ton.
Frau von Lankwitz war in ihrer Jugend Hofdame der
Prinzessin Amalie gewesen, die am herzoglichen Hof
mehr gefürchtet als beliebt war . Die Herrin von
Lankwitz hielt auch heute noch auf strengste Etikette,

hrer kaltherzigen Natur war der zeremonielle Ton
edürfnis, und ihre Angehörigen beugten sich ihrer

Macht, teils aus Ueberzeugung, teils um ves lieben
Friedens willen . Herr von Lankwitz litt unter diesem
Ton, aber seine friedliebende Natur hatte nach einigen
vergeblichen Versuchen, Gemütlichkeit um sich zu ver¬
breiten, Nein beigeben müssen.

(Fortsetzung folg«.)



Wirtschaftliche Rundschau.
(Zusammenfassende Uebersicht über di« deutsch«

Wirtschaftslage .)

Die bereits seit Monaten herrschende Depression im
Wirtschaftsleben besteht weiter . Die große Geld - und Kapital¬
not führt zu einer immer mehr um sich greifenden Hemmung
der Produktion , die für ihre Erzeugnisse nur einen schwach
aufnahmefähigen Markt aufweift . Die bisher den Export
hemmenden Schwierigkeiten haben auch in der letzten Zeit
nicht nachgelassen . Die deutsche Wirtschaft ist daher mehr
denn je auf den Inlandsmarkt angewiesen , der aber infolge
der mangelnden Kaufkraft nicht die nötige Aufnahmefähigkeit
aufweist.

Geldmarkt.  Am Geldmarkt hat sich die Lag « nicht
geändert . Den Anstrengungen der Bankwelt und der seriösen
Wirtschaftskräfte ist es nach langen vergeblichen Bemühungen
xndlich gelungen , die Börse aus dem Zustand ernster Beun¬
ruhigung herauszuführen . Die Bertrauenskrists , die im Zu¬
sammenhang mit der Umgruppierung im Stinneskonzern
über die deutschen Börsen hinwegbvauste , scheint vorüber
zu sein.

Handel , Gewerbe und Industrie.  Die Lage
der Großindustrie , für die der Zusammenbruch im Stinnes-
konzern kennzeichnend ist, konnte sich nicht bessern. Im Ruhr¬
bergbau setzt sich di« Stillegung von Zechen fort , desgleichen
nimmt di« Entlassung der Arbeiter bedenkliche Ausmaße gn-

i fehlen ziemlich überall . In letzt« „ , _ .
auch' die Falle der dividendenlosen Abschmsse größerer Unter¬
nehmen gemehrt . — Die Spitzenverbände der Wirtschaft

Auni keine Besserung . Der Verkauf für Juli findet zu un¬
veränderten Preisen statt . — Gegenwärtig finden Barver-
Handlungen über die Neubildung internationaler Eftenver-
vand « statt. — Die Porzellaninduftri « meldet einen Rückgang
-es Umsatzes . — In der Schuhindustrie hält der gute Ge¬
schäftsgang an . Die meisten Schuhfabriken sind mit Auf¬
trägen versehen . — Bei Krupp sollen unrentable Betriebe , - ie
mehr aus sozialen Gründen durchgehalten würden , abgebäht
werdan . — Gegenwärtig schweben Verhandlungen über me
Gründung eines deutsch-französischen Industrie - und HaNdels-
tages . — Die Verhandlungen über Gründung eines deutschen
Zündholzsyndikates sind ergebnislos verlaufen.

Kohlen.  Auf den Zechen des RuhrgMetes wurden im
Mai an 25 Arbeitstagen 8 403 531 Tonnen Kohlen gefördert,
gegen 8 300 432 Tonnen in 24 Arbeitstagen im April 1925,
oder 9 261448 Tonnen im Mai ' 1913 . — Infolge , weiterer
Verschlechterung der Absatzverhältnisse an , Ruhrkohlenmarkt
soll ein« verstärkte Einschränkung der Förderung vörgenom-
men werden . — An eine Veränderung der gegenwärtigen
Kohlenpreise wird nicht gedacht.

zioizmarrr.  Verven letztest Rüst
die angeoahnt « feste Haltung entschiede!
Die DerkMn -isse am SchNmMzmÄtkt

WM kottn5e
ter dürchgreifen.

en sich nicht ver-

Baumarkt.  Am Baumarkt hat dis Tätigkeit der Un¬
ternehmer nicht di« gewünschte Form angenommen . Neue
Projeke tauchen zwar häufig auf , wenn es aber zu deren
Finanzierung kommt , stellt sich meist heraus , daß es an den
nötigen Kapitalien fehlt.

Warenmarkt.  Di « Geschäftstätigkeit an den Waren-
Märkten blieb auch weiterhin ruhig . Die unsicher« politische
und wirtschaftliche Lag «, Kreditstockung . Absatzstockung, Pro¬
duktionsstreckung usw . liehen di« Stimmung mcht bester wer¬
den . — Das Geschäft am Rohhäutemarkt konnte sich In der
letzten Zeit mehr befestigen . Am Ledermarkt Ist der Geschäfts¬
gang wieder etwas lebhafter geworden.

Produktenmarkt.  Das Geschäft an den Produkten¬
börsen bewegte sich weiter in ruhigen Bahnen . Die Tendenz
für Brotgetreide war angesichts der zu erwartenden guten
Ernte flau , und di« Umsätze in diesem Artikel gering . Die
Tendenz am Hopfenmarkt blieb unverändert fest. Di« Preise
haben sich weiterhin etwas erhöht.

Biehmarkt.  Der Auftrieb an Schlachtvieh zu den
letzten Märkten war bei Rindern höher , bei Kälbern und
Schafen niedriger , ebenso bei Schweinen . Der Handel ver¬
lies im allgemeinen wieder langsam . Die Preise gingen , wenn
wir den Durchschnitt der größeren deutschen Märkte nehmen,
bei Rindern um 1— 10 Pfg ., bei Kälbern um 2— 10 Pfg ., bei
Schafen um 1— 10 Pfg . hoher , bei Schweinen um 1— 8 Pfg.

Verkehr:  Di « Reichsbahngesellschaft arbeitet gegen¬
wärtig mit 81 Proz . Ausgaben , d. h. auf 100 Mk. Ein¬
nahmen entfallen 81 Mark Ausgaben . Dieser Stand ent¬
spricht ungefähr der Rentabilitätsschätzung des Dawesplanes,
die damit also von der Reichsbahngesellschaft erreicht worden
ist. Die Gerüchte über eine bevorstehende Tariferhöhung der
Reichsbahn entsprechen nicht den Tatsachen . — Im Jahre
1924 hat die Reichspost 25,5 Mill . mehr eingenommen , als
der Voranschlag vorsieht , während die Ausgaben um 14 Mill.
hinter dem Voranschlag Zurückbleiben. An eine Erhöhung der
Gebührensätze wird nur bei äußerster Notwendigkeit heran¬
gegangen werden.

Ausland.  Die Gesamtlage der Wirtschaft in der
Schweiz wird zur Zeit als befriedigend bezeichnet , doch machen
sich Lähmungserscheinungen bemerkbar , vor allem in den für
die Ausfuhr arbeitenden Industriezweigen . — Di « italienische
Lira erfuhr in der letzten Zeit ein« scharfe Abwärtsbewegung.
— Die Bewährung des französischen Franken hat eine wei¬
tere Verschlechterung erfahren . Die bisherigen Stützungs¬
maßnahmen waren nicht in der Lag «, einen nachhaltigen
Eindruck auf die Börsen auszuüben . wks.

0S

Nütsel - und Aufgaben -Ecke.
Rebus:

»

Vexierbild.

Auflösung der Rätselhaften Inschrift aus gestr . Nu « m «rr
„Beleidigt dich rin Schwacher , schone seiner»
Beleidigt dich ein Starker , schone deiner ."

*

Auflösung des Rebus aus der Samstagnummerr
„Alt und Jung haben nicht einen Sinn ."

Dampfwalzbetrieb
Drei Dampsstraßenwalzen werden am I . Juli d». Fs.

von Nagold nach Lalw fahren und daran anschließend di«
Straße zwischen der Oeländrrlesbrückr bei Calw u . Telnach
Stalion bis aus weitere » bearbeiten.

Den Lenkern von Fuhrwerken wird beim Begegnen
der Walzen besondere Vorsicht empfohlen.

Lalw . den 2S . Juni 1925.

Straßen - und Wafferbauamt.

finden statt:
Donnerstag » den 2.»S.» 16. 28. und

SO. Juli , 7'/r Ahr abend» ;
Sonntag , den 5., 12.»10. « . 26. Juli»

7'/, Ahr vormittag ».
Antreten bei H. Kümmerte , Badstr.

BollzLhltgrs Erscheinen notwendig.
Der Führe « : Eifenhardt.

Emberg.

in den hiesigen Waldungen
ist flr AurMiige verSoie».

Bei Zuwiderhandlung werden die Beeren abgenommen.
Gemeinderat.

Such « per sofort tüchtige,

für Haushalt und etwas
Gartenarbeit . Lohn , Alter
und Leistung entsprechend
di « Mk . 40 .— per Monat

Frau
Martha Schlanderer,

Anterreichenbach
OA . Lalw.

Suche auf I . Juli älteres,
zuverlässige », kinderliebes

Mädchen
zur Pflege meiner Kinder
und Beihilfe im Haushalt.
Nähkenntnisse erwünscht.

Frau A . Sauter,
Hof Dicke , Etat . Teinach

Post Stammheim.

Jüngere », ehrliche»

nicht unter 16 Jahren in
kleine » Haushalt

gesucht
auf IS . 2ult 1925 . Gut«
Behandlung und Bezahlung
ist zugejichert . Zu erf . bei
Gott !. Gauß . Grunbach,
Post Neuenbürg , Lonsum-

GeschW_

Für kleinen Beamtenhaur-
hait mit zwei Personen wird
rin . fleißige»

Mädchen
zum sofort . Eintritt gesucht.
Frau2 .A .. Pfl «g. Rapp,

Nagold.

iL

Kirchen - Gesangverein L
Calw . A

Familienabend
am Freitag,  3 . Juli 1925
abenäs 8 Uhr im 6aä . Hof.

Flbendmusik mit Werken von
Mozart , Hayän , Franz , Volks¬
liedern . Huldigungsreigen an

die Musik , ein 5ingspiel.
Oie passiven INitgliecker uncl besonders unsere
Sangesgäste beim öachfest sinä fräl . eingelaäen.

Vom 1.- 8 . Zuli gebe ich einen

Rabatt von ISA
auf

Herren -Oberhernden
und Unterwüsche,
Damen-
u . Kinderwüfche , Prinzeß-
rScke u.Schlüpfer in Trikol-
seide , nur Qualitätsware.

I Ferner noch einen kleinen Posten

! Hausblusen zu weil
l herabgesetzten Preisen.

: Emilie Herion.

«z

- >

Am Donnerstag , den 2.
Juli bin ich wieder in Lalw
im Hotel Waldhorn  bi»
abends 7 Uhr zu sprechen.

ohne Blutung , ohne Narbe
zu hinlerlassen , entferne ich
wie bisher schmerzlos sür
immer jeden Teint - u . Schön¬
heitsfehler unier Garantie:
wirHaulerhöhungrn,Mutter¬
male Leberflecken , Linien.
Warzen,Hühneraugen,lästige
Haare und Sommersprossen.
Auch sühre ich »in Pflanzrn-
Präparat von Prof . Dr.
White , das grauen Haaren,
ohne zu färben , wieder die
ursprünglichen Farben ver-
leiht , u .daß die Haar « wieder
wachsen durch meine Spezial¬
mittel , wenn noch Wurzeln
vorhanden . Für dauernden
Erfolg stehe ich ein . ISsvhr.
Praxi ».

Stuttgart , Langrstraß « 22.
Spez ialistin sür Kosmetik.

Mitten

Zimmer
an solide Herren oder Kur¬
gäste abzugeben.
E . Kalchreuter , Hirsau.

Zwei 18 Monate alte

Zucht-
Farren

verkauft
Kopp »Lützenhardt.Hof.

MterdkraiWsstmde
morgen Mittwoch , den 1. Juli 1026» 2—8
Ahr im Handarbeitsfaal (Erdgeschoß) des
Vo1k»schulgebikudes in der Badftratze.

Statt  N<irl «n.

Cmma Maier

3osef Baumann
verlobte

Stuttgart . . . . .
Stuttgart

Ouni  1925.

Icli emptekle uncl Kalle vorrätig : IViUrelm , ILi 'vn-
Ick »rrcbe Me IVskrkeil 7 .5V;
Oie 8eU »»-ken »e !i»ter « i»8 2 .4V.

karr ! OIpp , Oslw.

Volltleclkea
Kamvlkasr-
Krise-

öeste öeraxsquelle p 1 er 0 e »

Für meinen Rundholzplatz
juche ich einen tüchtige » Ar¬
beiter , der in diesem Fach
bewandert ist skr dauernde
Beschäftigung.

August Feiler
Dampssäge - u. Hobelwerk,
Pforzheim - Brötzingen

Kelterstraße 24 . Tel . 2864.

Ein ehrlicher, kräftige»

Zunge
aus achtbarer Familie,
der Lust hat. das Metzger.
Handwerk gründlich zu er¬
lernen , wird angenom¬
men bei

Philipp Heinr»
Wirtschaft und Metzgerei

zum „Lamm*
Büchenbronn

bei Pforzheim.
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